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Ein Blatt fiir heimatliche Art und Kunst
Nr. 9 - 27. Jahrgang Verlag: Berner Woche, Bern 27. Februar 1937

Hoffnung
©s reben unö träumen bie SJtenfchen oiet Die Hoffnung führt ihn ins ßeben ein:
23on belfern fünftigen Sagen; Sie umflattert ben fröhlichen Knaben,
5Sach einem glücftichen gotbenen Siel Den 3üngüng tocfet ihr Sauberfcbein,
Siebt man fie rennen unb jagen. Sie mirb mit bem ©reis nicht begraben;
Sie SBelt mirb alt unb roirb roieber jung, Senn befcbliefjt er im ©rabe ben müben Sauf,
Socb ber SÖtenfch hofft immer SSerbefferung. Stoch am ©rabe pftanat er bie Hoffnung auf.

©s ift fein teerer, fcbmeicbetnber Sßabn,
©raeugt im ©ebirne bes Sorem
3m heraen fünbet es taut fich art:
Su roas SSefferm finb mir geboren;
Unb mas bie innere Stimme fpricht,
Sas täufcbt bie boffenbe Seele nicht.

griebrich Schüler.

Roman von LIS A WEN G ER 9

„So, nun mill ich bie ißrobe machen, ob Sie im ganaen
Sanb fo befannt finb, mie Sie fagen. 2ßie beiftt ber £>err,

Stöschen?"

„Ser? Sas ift both ber herr Sumbrunn oon ber gabrif,
ber gibt mir bocb immer Scbofotabe, ber bot mir fcbon oiet
Scbofotabe gegeben."

„Sehen Sie", triumphierte er. „Sehen Sie! 3ebes Kinb
fennt mich- 3ch fann mich amar nicht erinnern, Stöschen je

Scbofotabe gegeben au haben, aber Sie fehen bocb!"

„Sie fehen gar nicht aus, ats ob Sie ben Kinbern Schofo=
tabe gäben", fagte 3o.

„2tber Sie glauben mir nun?" fragte Ulrich Sumbrunn
einbringtich-

„3ch glaube, baft Sie herr Sumbrunn finb. Stber meiter
noch nichts. So ein bummes Sßertrauen au fremben SJtenfchen

habe ich nun fcbon nicht mehr, bas habe ich erfahren, mohin
bas führt. Unb moau folt ich 3hnen oertrauen? Sas braucht's
boch aum Sanaen nicht! Unb jeftt geh' ich fchtafen, gute Stacht,

hjerr Sumbrunn."

„halt, halt, fo eilt bas nicht, ©rft gebe ich 3bnen meine

genaue Stbreffe unb meine Xetephonnummer, bamit, menn

Sie jemanb nötig haben, Sie mir tetephonieren fönnen. Unb

mann febe ich Sie mieber?"
„Sas fann ich boch nicht toiffen", fagte 3orinbe. „SBenn

mir uns eben treffen merben. 3ch banfe für ben ©hampagner,
aber ein anbermat fönnen Sie fich ben fparen. Sttfo Str. 1.1.1.1.
gür alte gälte. Sanfe."

„3ch banfe für bie SJhafmung", fagte Sumbrunn unb oer=

beugte fich. 3o ging.
Oben tief bie SBirtin im breiten, teppichbetegten ©ang hin

unb her.
„3<h habe noch auf Sie gemartet. 3ch moltte 3hnen nur

fagen... ja, ich meine, ich mottte nur bemerfen, baft ber #err
Sumbrunn nicht ein fo gana ficherer greunb ift für junge gräm
teins, ©r ift ein menig flatterig, fo ein menig ..." 3o tegte !Çro-

teft ein.

„Slber grau Smahten, mas geht mich benn ber #err Ulrich)

Sumbrunn an?"

Là Klan 5à Leimarlicìie uià lànsr
j^sr. 9 - 27, ^aUrAuriA VerlaZ: Lerlier'Woàe, Lern 27. ?ebruar 19Z7

Es reden und träumen die Menschen viel Die Hoffnung führt ihn ins Leben ein:
Von bessern künftigen Tagen: Sie umflattert den fröhlichen Knaben,
Nach einem glücklichen goldenen Ziel Den Jüngling locket ihr Zauberschein,
Sieht man sie rennen und jagen, Sie wird mit dem Greis nicht begraben:
Die Welt wird alt und wird wieder jung, Denn beschließt er im Grabe den müden Lauf,
Doch der Mensch hofft immer Verbesserung, Noch am Grabe pflanzt er die Hoffnung auf.

Es ist kein leerer, schmeichelnder Wahn,
Erzeugt im Gehirne des Toren,
Im Herzen kündet es laut sich an:
Zu was Besserm sind wir geboren:
Und was die innere Stimme spricht,
Das täuscht die hoffende Seele nicht.

Friedrich Schiller,

Uornan von OI8HIVLIds(?LU

„So, nun will ich die Probe machen, ob Sie im ganzen
Land so bekannt sind, wie Sie sagen. Wie heißt der Herr,
Röschen?"

„Der? Das ist doch der Herr Zumbrunn von der Fabrik,
der gibt mir doch immer Schokolade, der hat mir schon viel
Schokolade gegeben."

„Sehen Sie", triumphierte er, „Sehen Sie! Jedes Kind
kennt mich. Ich kann mich zwar nicht erinnern, Röschen je

Schokolade gegeben zu haben, aber Sie sehen doch!"

„Sie sehen gar nicht aus, als ob Sie den Kindern Schoko-
lade gäben", sagte Jo,

„Aber Sie glauben mir nun?" fragte Ulrich Zumbrunn
eindringlich.

„Ich glaube, daß Sie Herr Zumbrunn sind. Aber weiter
noch nichts. So ein dummes Vertrauen zu fremden Menschen
habe ich nun schon nicht mehr, das habe ich erfahren, wohin
das führt. Und wozu soll ich Ihnen vertrauen? Das braucht's
doch zum Tanzen nicht! Und jetzt geh' ich schlafen, gute Nacht,
Herr Zumbrunn,"

„Halt, halt, so eilt das nicht. Erst gebe ich Ihnen meine

genaue Adresse und meine Telephonnummer, damit, wenn
Sie jemand nötig haben, Sie mir telephonieren können. Und

wann sehe ich Sie wieder?"
„Das kann ich doch nicht wissen", sagte Iorinde, „Wenn

wir uns eben treffen werden. Ich danke für den Champagner,
aber ein andermal können Sie sich den sparen. Also Nr. 1,1,1.1.
Für alle Fälle. Danke,"

„Ich danke für die Mahnung", sagte Zumbrunn und ver-

beugte sich. Jo ging.
Oben lief die Wirtin im breiten, teppichbelegten Gang hin

und her,

„Ich habe noch auf Sie gewartet. Ich wollte Ihnen nur
sagen... ja, ich meine, ich wollte nur bemerken, daß der Herr
Zumbrunn nicht ein so ganz sicherer Freund ist für junge Fräu-
leins. Er ist ein wenig flatterig, so ein wenig ,.," Jo legte Pro-
test ein,

„Aber Frau Zwahlen, was geht mich denn der Herr Ulrich

Zumbrunn an?"
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